
mMu. auS seinem naturwissenschaftlichen Bereich

Margareta Erber heraustreten, die biologischen Befunde 1N-
tegrieren. DDas ist egitim un! keine unerlaubte
Grenzüberschreitung. Es 1st «gerecht» 1imSexualıtät: biologisch- Sinne dessen, daß die Sache selbst bestimmt, WAaSs

ichtig ist. Der eigentliche Sinn der Ofganısmi-anthropologische schen Bezüge zeigt sich erst in der Geschichte der
Erkenntnisse hne personalen Selbstgestaltung. Gerechtigkeit wird

uch VO  ; dem verlangt, der sich die AaC ansieht. ;Konsequenzen 1im Denken S1ie mOöge ihm schmecken, W1e s1e WIPKUG ISt.
Das ist Weisheit nach Ihomas VO  - Aquin In be-und Handeln der zZzug auf die Sexualität scheint diese Weisheit in der
RC auch heute och nicht sechr verbreitetkatholischen Kırche se1n. die Bereitschaft ZuU Hinhören auf die
biologisch-anthropologischen Erkenntnisse? Was
en deelsorger un! Theologen VO  - den w1issen-

Der eDrauc der Begriffe C Sexualität» un! «Ge- schaftlichen Entwicklungen verstanden? anche
chlechtlichkeit» 1st sechr unterschiedlich Dennoch scheinen schr ohl das Gefühl aben, daß die
wird nıcht MI1t einer Definition begonnen. Es wird gestrigen Auffassungen ihres Fundamentes enNt-

erschlielben se1n, Sexualität nicht auf den en sind. ber S16 begreifen nicht, daß das, WAsSs

Genitalbereic beschränkt, nicht in Triebhaftig- einst <«christlich» gENANNL wurde, nicht mehr die-
keit erschöpft un! nıiıcht mM1t den biologischen SCI) Rang verdienen soll Es kann nıiıcht christlich!
Fortpflanzungseinrichtungen allein identifiziert gENANNT werden, WAas sich als inhuman erwilies.!
wird. Beim, Fortpflanzungsaspekt der Sexualität Christliches darf das Humane niıcht verletzen. O
kann selbst die 1ologie nıcht mehr stehen bleiben, ftenbar fAllt sehr schwer, die Konsequenzen Aaus

den ogrundlegenden Tatbeständen Zziehen. |)Dar-seitdem sich die Ethologie 1n ihrem Forschungs-
bereich entwickelt hat Einzubeziehen ist außer- sollen FEigenschaften un: Grundlagen der Se-
dem, daß e1im eDrauc. des egrifies Sexualität xualität sk1izziert werden, dann die entsprechen-
immer Nicht-Objektivierbares mitschwingt. den Folgerungen Zziehen. Auf die CNaUC Be-

Das Bild, das sich ein Mensch VO  w seiner un! schreibung un! die Schilderung des KErkenntnis-
allgemein VO  = der Sexualität macht, wird be- muß verzichtet werden. Für CIM eispie.
stimmt VO  S seinem Wissen un! seliner Erfahrung. ware ZWAarr Raum; doch wAare damit der Verzicht
Des 1ologen Beitrag ZuUr Beschreibung der Se- verbunden, die verschiedensten Ansatzpunkte un

die Fülle des Materials der 1ologie vorzustellen.xualität ist vielfältig. DIe 1ologie l1efert jenen
Hintergrund Tatbeständen, auf dem sich die Darum ist die s<kizzenhafte Darstellung gewählt
humane Sexualität deutlich bheben kann. Zu die- worden. An präzisen Ausführungen fehlt der
SE Wissensstoft gehört nicht NUuUr der klassische 1ologie nicht.
Beitrag M. Hartmanns 1ı ber die Sexualität er Der «Grenzgang» des VO der zologie herkom:-
Lebewesen, sondern VOL allem die Erkenntnisse menden Anthropologen erg1ibt sich daraus, daß
der Genetik, Physiologie un! Ethologie, beson- Sexualität zugleich VO rganischen un! VO
efs die Forschungsergebnisse über die Menschlichen her beschrieben werden muß Beide
togenetische Entwicklung unı die hormonellen Aspekte betreften nicht 1Ur die gleiche irklich-
Grundlagen der Sexualität. Diese Fracht kann der keit, sondern fallen in dieser Wirklichkeit auch —

Biologe nicht abwerfen, auch WEn VO: ihm Samnmenl. Wır LLIELLLICIL S1e den «Leib». Als Leib
eLw2 aus einem weltanschaulichen Grunde VCI- manifestiert sich die Person. Die Körperteile sind
angt würde. Sie objektiviert se1n Bild VO  - Sexua- n1e indifierent, weder für den Ausdrucksgehalt der
lität Spricht der Biologe spezle. ber die SEXUA- Erscheinungsweise och für das Reagtieren. Wie
lität des Menschen, ‚pricht E1 als Anthropo- sich der Mensch eiblich ausdrückt, darstellt, ebt
loge. Wie sich die Anthropologie heute versteht, un! kommuniziert, hat besonders Buytendijk EeNTt-
habe ich anderer Stelle erklären versucht.2 wickelt.3 ber diesen iologen hinaus vertritt

. —  . —— Hier nehme ich 11U  w den Hinweils auf, daß ber heute die Anthropologie gemein die Auffassung
1  \  \  den Menschen nıiıcht einselitig VO  =) PINETr Wissen- VO Dasein des Menschen als Leib IDZ) der Leib |
schaft her geredet werden kann uch der Biologe jeweils als geschlechtlicher existiert, ist Sexualität
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mehr als 1ne Figenschaft des Menschen. Die | Ördern un entwickeln, bestimmt eine pessi-
Ganzheitlichkeit des Menschen verbietet, ihn ZU- mistische 1C. die pädagogische Konzeption.
mmenges ELZL denken un! als «Naturwesen» | «Übung» witrd abgelehnt, un dies mM1t EC.
un! «Kulturwesen» beschreiben. Diese Be- tern S1e oberflächlich als «Ausprobieren» verstan-

oriffe sind allenfalls methodisch gebrauchen. In den wird. Ks muß aber urc. Erfahrung gelernt
den me1listen Fällen wird mMI1t dieser Formel der werden, daß ust un Glück abhängig sind VO  w

Sachverhalt stark vereintacht. Man versucht, der Geborgenheit in der Partnerschaft. In der Leib-
extreme Standpunkte ombinieren. DiIie einen haftigkeit ist begründet, daß 1m sexuellen EeNu.
SaDCI, daß das sexuelle Verhalten biologisch be- das Geliebtwerden stark erlebt Ygn Dafür muß
dingt sel., Demgegenüber vertiretien hauptsächlich Zärtlichkeit erlernt werden. Be1 Beschränkung auf
Soziologen die Ansicht, daß der ensch un seine die Genitalsphäre wird die mögliche 1etfe sexuel-
Sexualität allein das Produkt seiner Umwelt sel1. Es len rlieDens nıcht erreicht. Ks entspricht der')
handelt sich aber weder ine Alternative, och Ganzheitlichkeit des Menschen, präkoitale
summiert sich Ererbtes un Erworbenes. Darum un koitale Handlungen ine Kontinuiltät bilden.!
rag die Formulierung ZUT Lösung der Maßstab mul se1n, ob die Formen der Jugend-
rage nıcht bei Die Verzahnung VO  w Erbe un! sexualität ganzheitlichen Begegnungen führen
Umwelt 1st 1el NS  . S1e spielt sich entwicklungs- EKs besteht ein oroßer Unterschied, ob sich 1n dem
mälbig ab uch Sexualıtät isSt das Produkt der pra- einen Falle Petting als Onantle Z weit abspielt
un! postnatalen Entwicklung. Ich muß auf die oder 1M anderen Falle in der 1e der 1iebes-
Lehren der modernen 1ologie ber die Diferen- spiele die Kommunikation durch Petting gestel-
zierungsvorgänge un die CN Bestimmungen gert wird. Darum muß jeder Kasulstik eine EeNTt-

dessen, was Nan Determination neENNtT, verwelsen. schiedene Absage erteilt un der Sündenbegriff
L1CUu durchdacht werden. nıcht oft noch derAus allen biologischen Beobachtungen un Kr-

kenntnissen ergibt sich, Keuschheitsbegrift 1n einer unzulässigen ahe ZU

ir daß gerade die « Natur» des Menschen un Abstinenzbegrifi”? Wird nicht Unkeuschhet immer
seiner Sexualität darin besteht, daß Angeborenes, och physiologisch bestimmt ” Ks muß in irch-
einschließlich Ererbtem, ständig verändert wird. licher TE un Verkündigung deutlich werden,
Die Abänderlichkeit betrifit nıcht NUr das erhal- daß Keuschheit oder Unkeuschheit sich innerhalb
ten des Menschen, sondern auch die physiolo- sexueller Aktivität abspielen. Der institutionelle
gisch-anthropologischen Grundlagen des Verhal- Aspekt allein veErIMaS hierbe1 nıiıcht normileren.
tens. HKrst der partnerschaftliche ezug ermöglicht Re-

Als olge davon ist die Individualität des geln und Abgrenzungen. Wenn GE nicht uSsamı-

Menschen un! seiner Sexualität das bedeutsamste mentällt mMIit der kirchlichen Eheschließung, wird
Ergebnis der Entwicklung. die Beurteilung des sexuellen Lebens durch Kir-

Neu SCWONNENC Erkenntnisse mussen sinnfällig chenrechtler un: Anthropologen auseinander-
angewandt werden. eschle. das 1im 1NnDlic. auf klaften

} die VO  = der Leibhaftigkeit abgeleitete Sexua- och immer werden (elst und aufgeru-
lität des Menschen, fen, die negativ gesehene Sexualität zurückzu-

Da die Natur des Menschen un! seiner Sexualität, drängen, S1e einzusetzen für ganzheitliches
die sich dynamisch zeigt, Lieben ürden sich anthropologisches Wissen

die Individualität des Menschen un! seiner un christliches Ziel der 1e trefien, ware ine
Sexualität, entstehend aus Ererbtem un Entwick- weit yrößere Vertiefung erreicht als durch die Ver-
lungskonstellationen, 1n die Umwelteinflüsse un antwortlichkeit, w1e S1e A.Comtort mMIt seinem
Selbstbestimmung eingehen? << Rücksichts »-Prinzip ordert

ad 1) Wenn sich AUus der biologischen Forschung He 1Ur bei der Beurteilung der sexuellen Ak-
als anthropologische Grundkonzeption die Ganz- ivität Jugendlicher werden einzelne sexuelle kte

losgelöst VO Zusammenhang gesehen.hezitlichkezt erg1bt, 1st AaMmMIt ein Maßstab SCW ONNECN
für die Sexualpädagogik. Kine gepra Sexual- EKs widerspricht zutiefst dem Wesen menschlicher
pädagogik gerat och äufig 1n Konflikte mIit An- Sexualität un: der ganzheitlichen Beziehung ZW1-

schen den Geschlechtern, WEn der Kaoitus 1SO-schauungen in der IC Urteile ber sexuelles
Verhalten Heranwachsender lassen nıcht die Kin- lert wird. e1 aller Bedeutung des gemeinsam C1-

sicht erkennen, daß Sexualität ZUrTFr: Ent- 1 lebten UOrgasmus kann iNan den Kaoilitus nıcht als
faltung der Persönlichkeit beiträgt. Statt S1e \ alleinigen Maßstab des “enelichen ollzu gé » Set-
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ZCN, erst recht nıiıcht das Eintühren des Gliedes in schuldig, W: S1e nicht helfen, den Menschen
die cheide als maßgeblichen Akt bezeichnen. seiner Fülle gelangen lassen. Dazu bedarf
och aber stehen derartige Fragen in Ehe-Nich- mehr des Zuspruchs un ähigmachens als WAarLr-

tigkeitsprozessen 1im Vordergrund. Dort wird nender Mahnungen. Der Ganzheitscharakter Ma
nıcht ach der Art des personalen Vorganges AC- ine Sympat  hische orstellung für das Denken 1m
fragt, ob 1n chmerz oder Lust, in Hingebung katholischen Bereich se1n. Die Konsequenzen für
oder als Vergewaltigung, 1in Bereitschaft oder W1- die FEinordnung der Sexualität werden jedoch
derstreben, in Gleichgütigkeit oder Wärme CL- nıcht FCZOYCN.
folgte. ad 2) Darum ist niıcht verwunderlich, daß

Die gleiche Verkürzung der Sexualität steht auch dem VO  - der 1ologie erarbeiteten Natur-
hinter der Anotrdnung, «WIie Bruder un:! cChwWwEe- egriff 1Ur mühsam olge geleistet wird, obwohl
ster eben» Entweder soll damit die Verme!l1- die Zuständigkeit der Biologie auf diesem Gebiete
dung des Kaoiltus gemeint se1n, wodurch Sexualität nicht geleugnet werden ann. Ks 1st hinreichend
eingeengt un! wIird. der den beiden be- bekannt, daß die Enzyklika «Humanae Vıtae»
treftenden Menschen wIird ein en ohne Sexuali- och einmal die Weichen für einen bereits über-
tAt empfohlen, das der Partnerschaft zuwiderläuft, holten Naturbegriff gestellt hat ıo WG die
we1l mMenschliche Sexualität dadurch gekennzeich- 1ologie, sondern durch den Naturbegriff VO:  S
net 1St, daß S1e edium der interpersonalen Kom- Humanae Vitae wird der ensch biologistisch in
munikation ist. Die gleiche ese äßt sich AUus ein naturwissenschaftliches Schema gepreßt
ethologischen Beobachtungen ableiten, W1e spater ad 2)) Wird InNan wenigstens der sexuellen Indivi-
gezeigt wird. dualität gerecht, die das Produkt einer Entwick-

Die CNDC Verbindung der sexuellen Erlebnis- Jung ist, die weit komplizierter un! faktorenreicher
fähigkeit mIt der menschlichen Existenz verläuft, als sich überholte Lehren VO  w Vererbung
wird VO  =) vielen Katholiken ebensowenig gesehen, un Determination das votrstellten ? Es scheint, als
w1e S1e in modernen dexualpraktiken nicht einkal- würde auch die Varilabilität des sexuellen Verhal-
kuliert wird. el Richtungen werden der Stel- tens nicht anerkannt. WC NUufr, daß die Sexualität
lung der Sexualität 1m (CGanzen menschlicher Kx1- der 1mM Z.6l1ibat eDeNden Menschen unterschieds-

nicht gerecht. Für den leibhaften Menschen los beurteilt wird. uch eine Normierung sexuel-
sind Lust und Urgasmus in seine Einheit inte- len Verhaltens 1n der Partnerschaft berücksichtigt
oriert VO  - positiver Bedeutung, daß S1e nıcht die gegebene Individualität Am ungerechte-
eingeschränkt anerkannt werden mussen. ber sten werden Vertreter der C gegenüber sol-

positiver ertung VO  - sexueller rregbar- cher Sexualität, die sich auffallend abhebt, w1e
keit, Lustempfindung un!: Befriedigung herrschen EeLW2 die des omophilen Menschen. In dem AÄr-
Vorurteile un:! Klischeevorstellungen ber SCXU- beitspapler der Sachkommission der Geme1in-
elle Askese Diese SO o überdurchschnitt- Synode der Bistümer 1N der Bundesrepublik
liche Leistungen ermöglichen. Oft wird nıcht — Deutschland ber «Sinn un! Gestaltung mensch-
gvegeben, daß Bedürfnisstillung mMit transparentern licher Sexualität» (Sonderdruck aus «Synode» T
Erleben ine Kinheit CL begründet 1m Le1b, 1973) wird versucht, der individuellen Sexualität
w1e ihn die biologisch fundierte Anthropologie 1n des Homosexuellen gerecht werden 1
Abhebung VO KöÖörper schildert Wenn sexuelle on diese Anerkennung der Individualität Ho-
Aktivität biologistisch abgewertet Wird, äahneln mosexualität wird dort nicht einmal der Hetero-
darin kirchliche Kommentare denen des LAberti- sexualität gleichgestellt bezeichnen die deutschen
nısmMuUS. Wenn die opplung VO:  = Sexualität un! Offiziale 1n einer Stellungnahme als «unertraäag-
Liebe auch nicht naturwissenschaftlich bewiesen ichy

werden kann, ist S1e dennoch keine unbewiesene Den AWCH Erkenntnisse müußte nıcht 1LLUL

Behauptung. Was Bewußtsein hierüber entspringt der anrhel: willen olge geleistet werden, SO11-
einer umfassenden Wirklichkeitserfahrung. Das ern weil S1e ETrSt ein christliches Handeln ermMOg-
sexuelle eschehen läuft auch 1mM Physiologischen lichen, das vorher verbaut WAafT, 1in diesem Falle den

vollendeter ab, als der gesamte inklang gleichgeschlechtlich Gesinnten e1in sinnvolles Le-
Zzweler Personen gegeben ist Entsprechen Wesen ben ermöglichen.
un inngehalt des menschlichen Sexuallebens Mit «Individualität» trefiten WI1r die Einmalig-|
kommen der Liebesvereinigung Dauer un bso- keit jedes Menschen. Der entsprechende Komplex:
utheit Pädagogik un Pastoral machen S1C. seiner Kigensc.  en umschließt anderem
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die geschlechtsspezifischen erkmale Diese gehen eigenschaften: Elemente, die schon 1m Tierreich
mit in das Zusammenspiel er individuellen E1- vortkommen, treten in Beziehungen zueinander,
genschaften ein, werden aber oft überbetont. eht wWw1e S1e 1m L1ierreich nıcht in dieser Beziehung VOTL-

inNnan dem Grunde nach, stÖßt inNnan auf ideologische kommen. Aus der Verhaltensforschung selbst
Motive. SO wird ” B « Mütterlichkeit» als 1ne lernt MNan als oberstes Prinzip, daß die Verhaltens-
KEigenart der TAau bezeichnet. Aus der biolog1- welsen un! ihre einzelnen Elemente immer Art-
schen Forschung wI1issen WIr, daß diese igen- spezifisch beurteilen S1Nnd. S1e en jeweils
schaft als ererbte nicht oibt. Wır kennen den H- nicht 1Ur andere Entstehungsbedingungen, SO11-

pflegeinstinkt be1 Tieren; hnliches <1bt e1m ern auch andere Aufgaben innerhalb der be-
Menschen. Zum eispie. kannn das Kindchen- stimmten Art Dieses methodologische Prinzip der
Schema beitragen ZU Aufbau eines mütterlichen Ethologie gewinnt 1n der Anwendung eim
Verhaltens [ Dieser menschliche Instinkt 1St aller- Menschen seine besondere Bedeutung. So kannn

1014 einerselits Lier in Reinheit studieren, Wasdings nicht auf das weibliche Geschlecht be-
schränkt. Mütterlichkeit selbst ist ein Instinkt, ıbnl der menschlichen Sexualität als Grunddisposi-
sondern ein personaler Vorgang DIie gemeinte tion wırksam 1sSt. Andererseits hebt sich 1mM Ver-
Liebesbeziehung ZU Kind kann un soll 1n gle1- gleich das Artspezifische des Menschen, auch
cher VWeilise der Vater verwirklichen. So W1e die CI- das Besondere seiner Sexualität ab
undene un! propagierte Mütterlichkeit steht auch Im nichtwissenschaftlichen Raum bleibt das Art-
die behauptete Inaktivität der TAau 1mM sexuellen spezifische Einordnen oft unbeachtet, 7z. B VO:  D

Bereich JDal usammenhang mit der olle, die der jenen emporten Kritikern der Pornographie, deren
Urteil lautet: «Wie die Schweine...»Tau 1m Geschlechtsleben zugeschrieben wird.

Wenn auch Aaus den anatomisch-physiologischen Diese Bemerkung täuscht VOTL, daß der ensch
Unterschieden VO  n Mannn un Krau geschlechts- sich usammenNSeEetzt AUS Animalischem un! 1GHt-
spezifische Verhaltensweisen resultieren, dürfen anımalischem un! aussteigen kann Aaus seinem
diese och nıcht mit den historisch edingten Raol- Menschsein, NUr och tierisch reagleren.
lenverteilungen verwechselt werden. Die Bedeu- Damit verbinden die gleichen Eiterer oft wider-
tllflg der wirklichen Geschlechterdifiterenz für das sprüchlich die Meinung, da (3 unstatthaft sel, den
Sexualleben muß MC die wissenschaftliche Kor- Menschen mit dem 'Lier vergleichen. In HC
schung selbst aufgedeckt werden. Ks jeg schon un: Gesellschaft egegnet die Ethologie diesem
einiges Materi1al VOTL, das hier nıicht vorgetragen Mißtrauen. Vielleicht äng damit MMCN, daß
werden ann. die Ergebnisse der Ethologie wirkungslos bleiben,

obwohl S1e pragnant sind, eLWw2 in ezug auf die
Der tatsächliche Bestand UMSCHEN: Sexualität ENT- Funktionen der Sexualität. ÜCKJEK hat bal Z u-
pricht immer einem Entwicklungsstand. Darum sammenfassung der Fakten beschrieben, «dal 1n
1St jeweils entscheidend, Was WIr uns erworben der außermenschlichen Natur geschlechtliche Ver-
en Die Erreichung des Zieles der Sexualität einigung (Befruchtung), Fortpflanzung (Arterhal-
äng VO  - dies0l Bestand ab, nicht VO  = der rieb- tung) un Partnerbindung verschiedene 1ele un
beherrschung eines Augenblickes. DIie rage ach VWerte sind, alle voneinander trennbar und ZFC
dem Ziel schlieht die rage nach den Funktionen trennt erreichbar. Ebentalls in der außermensch-

lichen Natur wird u1ls dann in natürlichen (‚esetz-der Sexualität Sals un: die rage ach der For-
Mung un Gestaltung der Sexualität bedarf des mäßigkeiten vorgeführt, w1e sich mehrere dieser
1ssens ber das, WAas sehr unterschiedlich un oft Ziele durch ein un! 4SSEe1IDE ittel erreichen las-
us mMit < Iriıeb» bezeichnet wIird. Antworten auf 11» ; < So 1st sekundär die Befruchtung MI1t der
el Fragen iefert die Ethologie. Als isziplin Fortpflanzung verknüpftft, hnlich die geschlecht-
der iologie hat S1e ach einem anfänglichen Sta- IC Vereinigung ZUT Paarbindung ausgenutzt

worden.»5dium vergleichender Beobachtun die kausalana-
lytische Fragestellung und messende ethoden Die beiden Bedeutungen der Kopula werden

besonders eutlich, die Natur S1e LirenNNT «Dasin ihre orschung aufgenommen. Auf diesen fußt
besonders die Verhaltensphysiologie. geschle. unter den Primaten 7. B eim antel-

DIie stammesgeschichtlichen orgänge sind die pavlan, be1i dem die Kopula uch der Bindung
7zwischen Individuen dient.»® Anstatt och andereUrsache dafür, daß die Ergebnisse der Ethologie

auch für den Menschen relevant Sind. Das Neue des Wege der Natur ZUrT Trennung VO  n Geschlechts-
Menschen egenüber dem "Lier besteht in System- akt un! Fortpflanzung beschreiben, se1 auf die
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Reaktions-Schema des Reflexes die Verhaltensein-Wirkung individueller Paarbindung hingewlesen.
ı Wenn sich eine dauerhafte Bindung schon be1 11ie- elit der iel komplizierteren Instinkte nıcht Cr-

ı  ren festigt durch die Kopula, kann der sexuelle 2r werden kann, bedarf der Orilentierung
. Akt 1n der menschlichen Ich-Du-Beziehung keine ber die Appetenz un ihre Meßbarkeit, angebo-
geringere Rolle pielen Der eigene Wert der Paa- ET Auslösemechanismen, periodisches Auftreten,
Lung, der neben den Wert der Fortpflanzung ECitE bestimmte Verlaufsgestalt, Ziel un! Teilziele der
erreicht e1m Menschen einen en Rang, der Instinkte. Besonders auswertbar sind die Kennt-
durch unmittelbares Erkennen evident wird, WE nısse VO  =) der Verschränkung endogener un C1-

sich auch nıcht mehr naturwissenschaftlich be- ernter ewegungen un! die physiologischen
welisen äßt Wer diese Erfahrung besitztun! gleich- Grundlagen der aufgezählten Elemente.
zeitig die 1m Bereich der Lebewesen herrschenden Man kann sich darüber einigen, WAas 114l

Verhiältnisse kennt, kann die TE der katholi- «'Irieb» NENNECN will, ob allein die Appetenz mit
schen zcChe: daß jeder ehneliche Akt offenbleiben dem dazu gehörigen Suchverhalten oder das
muß für die Weitergabe des Lebens, für nıcht Funktionsschema des Instinktes. ichtiger ist,
kompetent halten Sie nthält das 1ißverständnis daß 1a die einzelnen Faktoren und ihre Bezie-
der Sexualität. Die Konsequenzen aus dem deut- hung ueinander kennt
lichen Kigenwert menschlicher Sexualität für den IC alle Folgerungen für die Praxis können
vorhochzeitlichen Verkehr, die Alterssexualität, jer gezeigt werden. Eın eispie. soll für viele
das en Alleinstehender un: Z6ölibatärer sind stehen: Wer die Relation VO  a Appetenz un zAuße-

;ipbenfalls nicht SCZOHECN worden. Katholische Pa- HCn Re1izen kennt, wird die Erziehungsmalsnahmen
sStoral un! Pädagogik riskieren mehr hemmende un! Ratschläge, die bisher 1im Namen der rieb-
Maßnahmen als aufbauende. Man s1ieht ein Risiko beherrschung gegeben wurde, als sinnlos oder
darin, die Kommunikationskraft der Sexualität al schädlich beurteilen mussen. Das System VO  -

un ihren Wert für die Persönlichkeitsentfaltung Selbstregulationen, das WI1r als rbe besitzen,
1n jedem tadium auszuschöpfen; InNnan s1ieht nicht können WI1r nicht ignorleren. DiIie Trivialisierung
das s1 in der Empfehlung einer falsch erstan- ernsthafter Triebforschung rächt sich. Ihre |M
denen. Sublimation un: einer Triebbeherrschung, achtung bringt u1ls dagegen dem gewollten ethi-
der die biologischen Grundlagen widersprechen. schen jele näher. Ks ist zweckmäßig, die Rolle
Be1 Bereitschaft, sich ber diese orientieren, des biologischen Anteils der Motivierung des —

xuellen Handelns erfassen, den Anteil derwürde man Wegweiser für ine Gestaltung der
Sexualität 1in der biologischen Wissenschaft, be- Bestimmung der Verhaltensrichtung erkennen
sonders im ethologischen Forschungsbereich AHn- un! einzubeziehen. Man kommt nicht weiter,
den Während Vertreter dere sich och 1m- WeNn inNnan diese TODleme ausklammert. Der
ILLICT auf die Theorie berufen, die den Menschen Zwang, auf sS1e eingehen mussen, darf aller-
als biologisches ängelwesen bezeichnete, 1ST ings nıcht negativ gesehen un! gelöst werden
diese VO  - der 1ologie längst überholt Ich 1eß aus w1e in der bekannten «Doppelmoral». Biologische
der katholischen Literatur direkte un! indirekte Erkenntnisse machen die ichtige un:! erfolgreiche
Aussagen ber TIeE un ber Triebleben SAa1l- rgänzung, Benutzung, Kinbeziehung der ANQC-
meln. Ks WAar keine Übereinstimmung 1im Gebrauch borenen Mechanismen verständlich. Im Beispiel
des Begrifies erkennen; in den melisten Fällen Appetenz Re17z wird 11n außeren Re17 -
ieß sich keine Dehfinition herausarbeiten. Nie- knüpfen Es ist nicht gleichgültig, ob Pornogra-
mals verrieten die Texte Wissen die KErkennt- phie oder Partner Z sexuellen Anre1z werden,
nıSsSe der 1ologie Z rieb-Thematik EKs genugt ob der «Auslöser» apersonal oder personal ist.

uch die Reizschwelle bietet einen Ansatz füraber nicht, TIe zu USdadruc befreiter rieb-
energlie machen; TI1E muß als die Verwirk- Triebformung. Der Gestaltung der Sexualität
lichung einer neuralen Struktur studiert werden. kann iNan sich och aus einer anderen Richtung
KErst dann hat iINan die vorgegebene Motivation biologischen Forschens nähern, nämlich durch die
des Verhaltens 1in der and yse der erhöhten Lernfähigkeit des Menschen

Während die Psychologie Triebe VO  m der Seite aufgrun seliner Hirnstruktur. Hierunter fällt die
des Erlebens sieht, beschreibt die Biologie  n S1e VO  e Einsicht, daß mit einem angeborenen Antrieb ein
der NSeite des Beobachtens Die 1ologie bietet das erlerntes Verhalten verknüpft werden kann un
Wissen die Reflexe, die Möglichkeit ihrer MI1t einem angeborenen Verhalten ein erlernter
Bahnung un! Schulung Da aus dem Re17z- Reiz.
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Ks konnten Nnur einige Ansätze AUS vielen MOÖS- Z utrc die legitime ex1istentielle Deutung des
lichen gewählt werden, zeigen, daß 1010- Biologischen werden irrige Meinungen un! E
gische Fragestellung einen Zugang Z Problem genügende Vorstellungen VO: der Geschlechtlich-
der Sexualität iefert Kın hier nicht berücksichtig- keit ausgeraumt. Alles Anatomisch-Physiologische
ter Ausgangspunkt sind die biologischen tund- hat nämlich nicht 1Ur bestimmte Zwecke, sondern
phänomene der Heterosexualität, Bisexualität un charakterisiert eine spezifische Existenzweilse.
Intersexualität. Um sich selbst verstehen kön- Dieser wird 1Ur 1ine positive Sinndeutung
NCN, wIird iInNnan mehr als bisher versuchen mussen, der Sexualität gerecht, nicht der Sexualpessimis-

INUS deredie iologie verstehen.
erden m der katholischen RC die Augen

verschlossen VOL der Relevanz der profanen W1Ss- Befremdlich ist die Verschlossenheit in der ka-
senschaft? DIie Relevanz der Biologie besteht tholischen e gegenüber den biologisch-ar.-
darin thropologischen Erkenntnissen. Wırd der ]Ääu-

] 8 enschliche Sexualität NUrLr Aaus den ofganı- bige daran gehindert, seine Sexualität als mensch-
schen orgängen abzuleiten, ist nıcht möglich liche leben ”
ber w1e S1e ermöglicht oder verhindert WIird, ist
durch die Physiologie erklären. MARGARET

ÖOrdinarius für Didaktik der Biologie der Gesa.mthoci1-
M. Hartmann, Die Sexualität (Stuttgart 1956) schule Paderborn. Studium der Biologie, Chemie un! (e0-

Erber, Die Bedeutung der modernen Anthropologie graphie 1n Breslau un! Münster, Abschluß mMit Staats-
in der Geschlechtererziehung der Schule: Naturwissen- CXAINCIN, die Bevorzugung der Biologie und die Durch-
schaften im Unterricht, )g.19, H.5 (1971) Z führung eines zusätzlichen Philosophiestudiums führten ZUfr

Reflexion erkenntnistheoretischer Fragen und der Grenz-F. Buytendijk, Prolegomena iner anthropologischen
Physiologie (Salzburg 1967) probleme, die sich AaUS dem Studium der Organismen C1-

A.Comfort, Der aufgeklärte Eros (München 1 9! geben; Promotion ZU) Dr. i nNnat. «Der Potenzbegriff
W, Wickler, Das Mißverständnis der Natur des ehe- der Biologie, Beitrag ZuUuUr Terminologie in der theoretischen

lichen Aktes in der Moraltheologie: Stimmen der Zeit, Biologie» (Trier LO7EN); in etzter eit mit dem Vergleich
19068, I S:2092 der Ergebnisse der biologischen Disziplinen befaßt, das

56 H. Kummer, Social organization otf Hamadryas Ba- Hauptinteresse diesem Vergleich bilden die Konsequen-
boons (Basel/New otk 1968) zen für die Anthropologie.

Allmacht gelüste Ich rage mich auch, ob C1L-

Marıo Rossi laubt ist, maßzuhalten, wenn doch meine Epoche
ber das Maß hinaushebt un [9}24 die Anhalts-
punkte für das Maßhalten immer wieder ach demÜbermaß und Maß in estimmen sind, WAS 1inNan gemeinsam Ltun sollte.
Kampfessolidarität einerse1lits un! Triebbefriedi-me1liner Ze1it gungssolidarität, den KampfZ Verschwin-
den bringen, anderselits scheinen schon VO  -

außen her das Maß des Bewußtseins un! der eit
bestimmen. Und doch sollte dieses me1n er

Ich möchte a  > daß ich ein bestimmtes Lebens- Allmacht bares Maß me1lines Erachtens 1ne Bete1-
maß erworben habe Dieses erscheint mM1r nicht als ligung der Entwicklung dessen enthalten, der
eine beherrtschte Ausgewogenheit 7wischen gedemütigt un: verletzt worden ist VON der
Pflicht un! Vergnügen; ich verspüre nicht ıne Krankheit, welche Entstellung, Umsturz des Ich,

Unfähigkeit ZUr Steuerung, Verwendung unrichti-«Notwendigkeit, Maß halten», sondern CMP-
Ande vielmehr das en un! seine Gefährdetheit CI Mittel un! VO  = Tielen ist, die infolge des Auf-
positiv; ich verlebe eine Zeit ohne übermäßige kommens unbehebbarer ngs nicht gesehen WeCTI-

Sotgen, ohne Giler ach Erlebnissen eine Zeit, den Kurz: die Strukturen der Gesellschaft ollten
1n der ich, w1e mMIr scheint, 1m Heroisch-Narz1iß- sich den Strukturen des Menschen nicht nN-
tischen nıicht Grtrenzen überschreite un nicht ach sSstemmen ; s1e waren miteinander LICUH überprü-

725


